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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 23. Juli 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von 22½ Sgr. pro Quar⸗ 

tal aller Orten franco 

wichen tuch yo drei Mal 
ich, ſo wie di 

ter erſcheinen. 2 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


TFatalitäten der Buchdruckerkunſt. 


Nach einer Melodie aus Lortzings beiden Schützen. 


Sonn' und Mond ſind nimmer frei von Flecken, 


Oft ſcheint ganz ihr Licht ſich zu verſtecken; 
Wolkenſchleier ſieht man druͤber ziehn, 

Daß vor Mittag ſchon der Tag will fliehn; 
Morgenſonne, ſtatt nur Gold zu bringen, 
Kann durch Nebelgrau hindurch nicht dringen; 
Mondſchein ſuchen im Kalender wir! 

's hat Alls feine Urſach, wer kann was dafür! 


Die Gedanken ſind des Geiſtes Sonnen, 

Freiheit iſt des Lichtes reicher Bronnen! — 
Aber auf dem Bronnen liegt ein Stein; — 

Viele klopften laͤngſt ihn gerne klein. — 

Doch er wird auf ein Mal nur gehoben, 

Faßt ihn eine Rieſenhand von oben. 

Rieſenhand erſcheine! helfe hier! 

's hat Alls ſeine Urſach, wer kann was dafuͤr! 


Gutenberg erfand die Kunſt der Preſſe, 
Daß im Flug das Wort die Welt durchmeſſe. 
Fliegt hinaus es muthig frei und froh, 

Muß vorerſt es hin auf's Paß⸗ Bureau, 
Imprimatur ſich als Paß zu holen, 

Dann wird oft ein ſtrenges: Halt befohlen. 
Frägt man artig: Sagen Sie, wofür? — 
's hat Alls feine urſach, wer kann was dafür! 


Dort, wo ſchoͤne Raſen ſich erheben, 
Wollt' ein Stelldichein mir Liebchen geben, 
Gar in Verſen lud der Schelm mich ein, 
Die ſie drucken ließ auch zierlich fein; 
Schrieb recht zaͤrtlich: Komm' zum Raſen, Lieber! 
Doch gedruckt war: Komm' zum Naſen⸗Stüber. 
Ich erbebte! — nur ein Troſt blieb mir: 
's hat Alls feine Urſach, wer kann was dafür! 


Setzern, die mit falſchem Satz uns quaͤlen, 
Sollten wir auch falſches Geld hinzaͤhlen; 
Aber ſo geht in der Welt es zu: 

Einer macht dem Andern X für u. 

Manchen thaͤt die Luft, zu corrigiren, 

Selber ſchon in's Correctionshaus fuͤhren. 
Weltverbeſſ'rern zeigt man bald die Thur! 

's hat Alls ſeine Urſach, wer kann was dafür! 


Daran wollen wir uns nimmer kehren, 
Wo wir koͤnnen, jedem Fehler wehren! 
Recht zu fördern an das Tageslicht, 
Schrecket uns die Macht der Böſen nicht! 
Schützen ſicher in dem Vaterlande 
Dech uns Alle des Geſetzes Bande! 
Und was Rechts gilt nur der Rechte hier, 
s hat Alls feine Urſach, wer kann was dafuͤr! 


Dieſer Urſach' huldigt in Verehrung, 
Bringt ein Glas der geiſtigen Verklärung! 


Daß fie ſchreitet frei von Land zu Land, 
Macht die Kunſt, die Gutenberg erfand. 
Darum ſtrahlt ſein Ruhm im reinſten Schimmer, 
Darum tönt es: Gutenberg für immer! 
Gutenberg! Dies volle Glas gilt Dir! 
's hat Alls ſeine Urſach — Dir huldigen wir! 
J. Lasker. 
— 


Der Fanatiker. 
(Fortſetzung.) 


Zeichen verlangft Du, Kleinglaͤubiger! — Doch es 
iſt ſchon geſchehen — die Seele Deiner Mutter hat 
durch das Dunkel der geſtrigen Nacht zu Luiſen ge⸗ 
ſprochen, und die ſuͤndige Tochter um Ruhe fuͤr ſich 
angefleht! „Ruhe Deiner Mutter — fliehe den Pro: 
teſtanten“ — ſeufzte der weinende Schatten in das Herz 
Deiner Schweſter. — Was, wenn das Wort aus dem 
Grabe vergeblich in das Leben Luiſens hallt? — 

Die Geſtalt des Juͤnglings ſtand zitternd vor dem 

ruhigen, großen Auge des Kaplans, und die heilige 
Töne der vom Himmel geweihten Bruderliebe war 
verſiegt, ſein Auge kalt, ſein Herz uͤberzog der Todes⸗ 
froſt des Aberglaubens, in dem man nicht an ſich ſelbſt 
glaubt, und ein uͤberirdiſcher Schein, wie der Strahl 
von der Fackel des Todes, zog um die ſanften, ſich halb 
ſchließenden Augen, um die ruhige Stirn, und mit 
erloͤſchender Stimme ſprach Julius: In Ihre Hände, 
mein Vater, gebe ich das Werk des Heiles meiner 
Schweſter, die Ruhe meiner Mutter, mein Heil in 
dieſer und jener Welt! — 
So ſei abſolvirt von den Folgen der Suͤnde, die 
Waffe beruͤhrt zu haben, die nur die Kirche ſchwingen 
darf — Du haſt Deiner Schweſter geflucht — die Kirche 
ſagte „Amen“ und verzieh der Gerechtigkeit Deines 
Zornes. — Der Geiſtliche breitete ſegnend ſeine Haͤnde 
uͤber die wankende Geſtalt Julius' und entfernte ſich 
mit ungehoͤrtem Schritte. 

Da war uns die Liebe geraubt, die Liebe des 
Freundes, des Bruders, deſſen Hauch ſo warm und 
freundlich war, wenn ſeine Wange an der unſrigen 
ruhte, und ſein Auge in Freude der Himmelsunſchuld 
zu dem feiner Schweſter emporlächelte! — und das 
Herz des Ungluͤcklichen kannte von jetzt an keine Freu⸗ 
den mehr — es war im Leben geſtorben! auch 
vom Kreuze des Erlöferd, des Verſöhners, vor dem er 
ſich kniend hinwarf, ſtrahlte kein Freudenſchein mehr 
in den kalten, grauen Nebel ſeiner Tage! — Erſtaunſt 
Du etwa über dieſen gewaltigen Einfluß des Geiſtlichen 
über feinen Zoͤgling! Ich zittere in der Ruͤckerinnerung, 
daß die frevelnde Hand nicht ſchon eher den Keim der 
Liebe in der Bruſt Julius' getoͤdtet; ich erſtaune daruͤber, 
daß der Freund uns je geliebt hat! Eine reiche Fülle 
der ſchoͤnſten Liebe mußte in Julius' Herzen geſammelt 
ſein, daß er, der ſeit dem Tode ſeiner Eltern, alſo ſeit 
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feiner zarteſten Jugend, von dem giftigen Mehlthau der 
Lehren des Fanatikers überzogen wurde, dennoch ein wars 
mes Herz ſich erhielt, und die unter dem Gifte verdor— 
renden und abfallenden Arme, Blaͤtter und Bluͤthen ſei— 
nes Weſens durch ſeine innere, lebenvolle Kraft des 
Herzens immer von Neuem erſetzte! Wie iſt es aber 
ein Wunder, wenn die zarte Pflanze, Jahre lang der 
Gedeihen bringenden Luft der frohen Natur entzogen, 
unter der Glasglocke des ſtarren Aberglaubens endlich 
ſiech wurde, ihre Blaͤtter und Bluͤthen in ſich ſelbſt 
zuruͤckzog, und dem Tode ſchwacher Entkraͤftung entgegen⸗ 
ſank. Es ekelt mich an, dem ſchleichenden Manne Schritt 
vor Schritt zu folgen, wie er durch jedes erſinnliche 
Mittel dem Herzen feines Zoͤglings allmaͤhlig das Blut 
abzapfte, und den früher fo Lebenswarmen, fo zart Lie: 
benden endlich als ein Weſen uns vor die Füße legte, 
in deſſen Adern kein warmes Blut mehr floß, welches 
wir vergeblich ruͤttelten, daß unſerem Kuſſe warme 
Lippen begegnen moͤchten. Von jener unheilvollen Stunde 
an blieben fie fo kalt, wie fie jetzt find in der Kälte 
des Grabes. — “ 


Die Tante Luiſens, die verwittwete Frau von Q., 
eine jener Frauen, welche die guͤtige Hand des Alllie⸗ 
benden als Engel in unſer Leben ſetzt, welche Gaben 
des Himmels, ihrer eigenen Freude ſich freuend, je— 
dem Leben, vor allen den ihnen aͤhnlichen Weſen, 
gern mittheilen, hatte in den ſchoͤnſten Jahren ihrer 
Jugend die Seele verloren, an welche ſich die ihrige 
liebend achtend angelehnt, und von dieſem Augen— 
blicke an ihre ganze Liebe auf Luiſen uͤbertragen, die 
ihr von ihrer ſterbenden Schweſter, der Frau von L. 
als heiliges Vermaͤchtniß uͤbergeben war. Sie hatte 
das zarte Maͤdchen, wie der gefuͤhlvolle Gaͤrtner ſeine 
Lieblingsroſe, Jahr aus Jahr ein gepflegt, und Luiſe 
war unter der zarten Hand der Liebe zu einer frohen, 
geiſtig kraͤftigen Jungfrau emporgebluͤht, die, ſeit fie Carls 
von B. munteren Knabenaugen begegnet war und das 
Leben derſelben in ſich aufnehmen konnte, mit der Waͤrme 
des zarten Wohlwollens und der ungeſtoͤrten Ergeben 
heit der erſten Liebe in ganzer Seele an dem wenig 
älteren Juͤngling hing. Die Hand der Allliebe, die auch 
in unſerm Herzen wohnt, batte dieſe beiden Seelen für 
einander geſchaffen, auf daß ſie auf dieſer Erde ein 
ſchoͤnes, in ſich ſelbſt zufriedenes Ganze ausmachten, 
und kein Riß in dieſem einen Leben gemacht werden 
koͤnne: ein Geiſt, der die Larve der Allliebe trug, wollte 
ſie auseinanderreißen, weil er will, daß die Welt nicht 
von frohen Geiſtern, ſondern von todten Schatten bes 
wohnt werde, die ſeiner Laune gehorchen. 

Das frohe Maͤdchen, Luiſe, den Schatten der nahen⸗ 
den ſchwarzen Wolke in der Ferne ſchauend, aber das 
Herz voll ſtarker Liebe, trat heiter, wie gewöhnlich, aber 
blaß, in das Morgenzimmer ihrer Tante. Wie ſie in 
die Augen, die ihr nur Zaͤrtlichkeit gelächelt hatten, auf 
die in innigem Wohlwollen ſanft ruhenden Züge ihrer 
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zweiten Mutter blickte, eilte fie auf die offenen Arme 
des fie ſchuͤtzenden Engels zu, und ohne ihre Lippen zu 
Öffnen, ihr Antlitz in die weichen Falten der Morgen: 


kleidung ihrer Tante druckend, weinte fie laut ſchluch⸗ 
zend bittere Thraͤnen. Sanft zog dis liebende Frau die 


theure Nichte an ſich, und bat um keine Erklarung der 


Thraͤnen: wir weinen den Schmerz nicht in Worten, 


ſondern in Thraͤnen aus, und eine Erklärung iſt der 
Schmerz im Worte; ſie glaubte außerdem, daß das 
unſelige Wort des Bruders, der Fluch des theuern Mun⸗ 
des, als eine Laſt um der Nichte Buſen ruhe. Endlich, 
als ſie des weinenden Maͤdchens Herz ruhiger an dem 
ibrigen ſchlagen hoͤrte, ſprach fie leiſe, beſaͤnftigend: 

Laß, meine Luiſe, die boͤſen Worte nicht mehr in 
Deinem Herzen wiederhallen, das Wort zergeht in die 
Luͤfte und die ewige Liebe kehrt wieder! 

Nein, theure Tante, — erwiderte Luiſe, und die 
Thraͤne war nicht mehr in ihrem Auge, ein Strahl des 
kraͤftigen Muthes brach hervor in dem ſtillen Blicke der 
Jungfrau — nein, nicht dies iſt es, meine Liebe iſt 
rein und heilig vor dem Allerhöchften und kein vergaͤng⸗ 
liches Wort kann ſie beruͤhren — nein, daß man gegen 
meine Liebe uͤberirdiſche Gewalten in Bewegung ſetzt 
und mich zwingen will, nicht mehr zu lieben — und 
jetzt begann ſie mit Ruhe uͤber die Erſcheinung ihrer 
Mutter zu ſprechen, und fuͤgte, nachdem ſie erzaͤhlt, wie 
fie auf ſelbige zugeeilt, hinzu: Es war eine jo fanfte, 
himmliſche Stimme, die, wie aus einer fernen Welt, zu 
mir ſprach, daß ich unwillführlich, all meine Furcht ver- 
geſſend, mich an das Herz ſtuͤrzen wollte, welches nicht 
mehr fuͤr mich ſchlaͤgt. 
Arm meine Bruſt, und ich finfe ohnmaͤchtig unter ſei— 
nem Drucke zuſammen. Doch mein Geiſt war wach; 
ich fuͤhlte, als hauche ein Athem, heiß, wie die Gluth 
Afrika's, über mein Geſicht, und brennende Lippen preßten 
ſich mit einem Kuſſe, der nie enden zu wollen ſchien, 
auf meinen Mund. Im Zimmer fand ich mich neben 
meiner Laura wieder. 

Und was denkſt Du von der ganzen Sache? — 
fragte die Tante. : 

Es iſt eins jener Mittel, die dem verſchmitzten 
Kopfe Adolphs von Q. zu Tauſenden zu Gebote ſtehen, 
welche in's Werk zu ſetzen ſein gluͤhender Geiſt nicht 
ſcheut. Dieſe Schwachen! mit meiner Liebe kaͤmpfen 
zu wollen! Aber daß ſie es wagen, mich mit Waffen 
anzugreifen, die der Arm unſeres Jahrhunderts zerbro⸗ 
chen hat, daß fie mich für ein fo leicht zu uͤberwaͤlti⸗ 
gendes Geſchoͤpf halten, ihrer Lift, Adolphs nicht glau⸗ 
bendem Fanatismus gegenüber, das ſchmerzt mich tief, 
nicht meinet⸗, nein meines frohen, lebensſtarken Carls 
wegen, daß er es wagte, die Lippen von Carls Braut 
zu berühren — hier drang ein neuer Strom von Thraͤ⸗ 
nen aus ihrem Auge, und ſie lehnte ſich weinend an 
die edeldenkende Dame. In dieſem Augerblicke; öffnete 
ſich die Thuͤre des Zimmers, und Julius blickte mit 
bohlem Auge auf ſeine weinende Schweſter. Die Tante 


Da umſchlingt ein kraͤftiger 


fuhr bei ſeinem Anblicke zuſammen, als ſchaue ſie in die 

ſtarren Augen eines wandelnden Todten — doch das 

Frauenherz iſt ſtark in ſeiner Liebe. j 
Julius, armer Julius — rief ſie ihm weinend ent⸗ 


gegen — ſiehe hier Deine Schweſter, ſiehe hier das 


Werk des Truges, der die Moderkaͤlte des Grabes in 
Deiner Schweſter junges Leben weht, und es ver- 
nichten will. 

Des Truges — ſprach Julius hohl — ich ver⸗ 
ſtehe Deine unheiligen Worte, — Tante! nicht Trug, 
nein meiner Mutter Stimme hörte Luiſe, die nicht 
mehr ihre Mutter iſt, wenn ſie nicht folgt — und er 
entfernte ſich vor den Thraͤnen ſeiner Schweſter, die er 
für die der ſuͤndigen Sehnſucht hielt. 


Iſt Julius denn mit Adolph von Q. im Bunde 


gegen mich — ſeufzte Luiſe, als ſie die zarte Geſtalt 
des Bruders verſchwinden ſah — woher ſonſt kam ihm 
dieſe Kunde von jener Erſcheinung! Laura hat mir 
Stillſchweigen gelobt! 

Sei zufrieden, meine Gute — antwortete die Tante, 
und ſie erhob ſich, als ſei ein feſter Entſchluß zur Reife 
gediehen — ſtatt Dein Gluͤck zu verhindern, werden ſie 
es beſchleunigen; nur gewaͤhre mir, um den Feind hinter 
den Schattenwerken ſeiner Liſt ſicher zu machen, Deinen 
Carl auf wenige Tage von Dir zu trennen. — Der 
Zuſtimmung ihrer Nichte gewiß, ſetzte ſie ſich an einen 
Schreibtiſch, und nachdem ſie einige Minuten mit dem 
Schreiben eines Billets beſchaͤftigt geweſen war, erſchien, 


aa Ton. dem Schalle einer filbernen Glocke, der alte, 


undliche Mann, der Diener des Hauſes, Heinrich. 
Mit Lächeln bald auf Luiſen, bald auf die aͤltere Dame 
blickend, ſprach er manch freundlich Wort, gab manch 
guten Rath uͤber Sachen, woruͤber er nicht gefragt 


worden, oft binzuſetzend: „ich meine es fo herzlich gut 


mit dem jungen Fraͤulein (ein Haͤ! als Seufzer) — in 
Hinſicht deſſen“ — und konnte, wie immer, mit den 


Worten nicht zu Ende kommen, bis die Tante, vertrau- 


lich ihn unterbrechend, ihm das Billet zur Beſorgung 
an Carl von B. übergab. Laͤchelnd nahm er es in 
feine wohlgenaͤhrte Hand, und laͤchelnd entfernte er 
ſich, immer freundlich, aber auch mit einem ſo ruhigen 
Schritte und einer ſtill ſchwebenden Haltung ſeines 
runden Oberkörpers, welche er nie verlor. — Freund, 
das iſt einer jener Schurken, denen, wie ich Dir oft 
geſagt, ich ſo lange herzliches Vertrauen ſchenke, als 
ich den ruhigen Ruͤcken ihrer Geſtalt in dem ruhigen, 
gemeſſenen Gange ſehe, einer jener, trotz des in ihnen 
gehegten Giftes der Schadenfreude, ja ich möchte ſagen, 
eben deßhalb, wohlgedeihenden wohlbeleibten Sünder, in 
denen man ſich ſo leicht irrt, weil ſie mit zufriedener 
Ruhe ſchlecht ſind — die man nicht ſobald durchſchaut, 
weil eine Fetthuͤlle das wahre, innere Leben der Ger 
ſichtszuͤge verdeckt. Dieſe nichtsßagenden Geſichter ſtehen 
uͤber einem Rumpfe voll Gift; wie jenes „in Hinſicht 
deſſen “ nichts bedeutet, fo iſt ihre Freundlichkeit ohne In⸗ 
halt und ſchwebt über lauernder Bosheit. (Fortſetzung folgt.) 


Reiſe um die Wert 


„ Momit fol ich Dich vergleichen, alte naͤrriſche 
Erde? Biſt Du ein Kaͤſe, auf dem Milben umher krabbeln? 
Biſt Du ein Schachbrett, auf welches eine unſichtbare Hand 
die Figuren nach einer gewiſſen Ordnung und Regel ſtellt, 
und wo dann der große Spieler ſie planvoll Zug und Ge⸗ 
genzug machen laͤßt, weil er mit ſich ſelber die geheimniß⸗ 
volle Partie ſpielt? Oder biſt Du ein Mittelding von Beiden, 
ein ſchoͤnes, getaͤfeltes, blankgebohntes Parquet, auf dem bei 
dem Schalle der Floͤten und Geigen reizende Maͤdchen und 
huͤbſche Juͤnglinge den Cotillon tanzen, den reichen, touren⸗ 
unerſchöpflichen Tanz, und alte Herren umherſtehen, und 
zaͤrtliche, verwelkte Mütter umherſitzen? Niemand weiß, 
ob ihn nicht eine Schoͤne in einer artigen Caprice, wie das 
launenvolle Gluck, holt, auf daß er mit dem holdathmenden 
Gluͤcke noch eine unerwartete Runde durch den Saal mache; 
und Andere, welche meinen, ihnen konne es nicht entgehen, 
bleiben ungeholt. — Plogzlich ſtoͤrt ein ungeſchickter und 
uͤberſehener Stuhl die kuͤnſtlichen Reigen, und manche zaͤrt⸗ 
liche Mutter wird unverſehens auf den Fuß getreten, und 
die alten Herren wiſſen nicht, wohin ſie ſich vor einer 
improviſirten wilden Promenade der Jugend retten ſollen. 
Maͤnadiſch raſet der Schwarm bis in die fernſten Seiten⸗ 
zimmer, und die Whiſttiſche werden umkreiſet; einen Augen⸗ 
blick ſehen runzlichte Geſichter aus Gallakleidern von der 
gemalten Coeurdame auf nach den luſtklopfenden Buſen der 
tanzenden Maͤdchen, und zwei Tiefdenker, die Punſch trinken 
und philoſophiren uͤber ſchwerbewegliche Dinge, ſind geſtoͤrt 
und verſenken ſich in die Betrachtung leichtgeſchwungener 
Glieder — einen Augenblick nur — die Jugend promenirt 
nach dem Saale zuruͤck, und Robber und Philoſopheme neh: 
men wieder ihren Fortgang. — Ja, alte närrifche Erde, 
Du biſt kein Milben tragender Kaͤſe, Du biſt auch kein 
quadrirtes Brett für ſtreng berechnete Zuͤge: Du biſt das 
Parquet, auf dem wir im Cotillon geholt werden, oder ſtehen 


bleiben, nach Damenlaune, auf dem die alten Herren in's 


Gedraͤnge kommen, und die zaͤrtlichen Mütter vor Schmerz 
uͤber ihre gemißhandelten Fuͤße zuweilen aufſchreien moͤchten, 
auf dem hoͤlzerne Stuͤhle den ſchoͤnſten Reigen zerbrechen 
koͤnnten, auf dem der Uebermuth der Jugend zwiſchen die 
Karten und Argumente der Galla und Philoſophie fährt, 
auf dem plöglic Alles auseinander laͤuft und ſich eben fo 
ploͤtzlich Alles wieder zuſammen findet. — 

1 Ein Findling iſt Gottes Kind. Wen Vater und 
Mutter in der Irre ſtehen gelaſſen haben, den wird Gott 
bei der Hand nehmen und nach Hauſe führen. 

„Liebe iſt die ganze Wahrheit und nichts als Wahr: 
beit, und zwar die Wahrheit in der Bruſt, und eine ſolche 
Offenheit, daß man dem Andern auch nicht das Kleinſte 
verſchweigt. Denn wenn zwei Menſchen, wie es ja lautet, 


ein Leib und eine Seele werden ſollen, ſo darf doch auch 


nicht ein Stäͤubchen zwiſchen ihnen fein von Verſchweigen, 
Hinterhalt, Verſtellung und Künftelei. Ja, noch offener ſoll 
man gegen den Liebſten ſein, als gegen Gott, denn dieſer 
ſieht ſelbſt ſcharf genug, aber der arme Liebſte hat ja nicht 
ſo durchdringende Augen und ſoll uns doch eben ſo genau 
kennen, wie Gott, weil er ſich nicht auf Dieſes und Jenes 
in uns, ſondern auf Alles in Allem Zeit ſeines Lebens ver⸗ 
laſſen muß. 

„Die Liebe iſt, ungeruͤttelt, goͤttlicher Scharfſinn. 
Die Blitze ihrer Ahnung ſehen das Verborgenſte, ſie gleicht 
dem Wunderroſſe, welches Mahomet zwiſchen dem Umſtuͤr⸗ 
zen und Auslaufen eines Waſſerkruges durch alle ſieben 
Himmel trug und ihm die Herrlichkeiten eines jeden zeigte; — 
verſtoͤrt, in falſche Bahnen gelenkt, iſt fie Wahnſinn, der 
bei Domen voruͤbergeht, ohne ſie wahrzunehmen, und Maul⸗ 
wurfshuͤgel für Alpengipfel anſieht. 

Liebe iſt blind in der Wahl, noch blinder in 
der Qual. 

Friedrich Wilhelm Bruckbraͤu, der unermuͤdet thaͤ⸗ 
tige Schriftſteller, der den Pater Kochem neu an's Licht 
brachte und dem großen Rudhardt ein Denkmal in den 
jüngften Tagen durch deſſen „politiſches Glaubensbekenntniß“ 
ſetzte, derſelbe, der die „Gallerie intereſſanter Liebſchaften in 
Muͤnchen,“ welche verboten wurden, und ein „Handbuch fuͤr 
baieriſche Staatsdiener, welches belobt wurde, verfaßte, ſchreibt 
nun wieder etwas ganz Originelles, nämlich : „Das Militair⸗ 
oder Zweierlei⸗Tuch⸗Fieber des weiblichen Geſchlechts, ein phi⸗ 
loſophiſch⸗ pſychologiſch⸗ pathologiſch⸗therapeutiſch⸗humoriſti⸗ 
ſches Capriccio.“ Bruckbraͤu uͤbergab auch die „Wallfahrt 
des Hafnermeiſters Kreuzhuber in das gelobte Land“ der 
Oeffentlichkeit vor wenig Wochen, woraus die Vielſeitigkeit 
ſeiner Schreibefinger gewiß zu erſehen. 

„ Von einem berühmten politiſchen Schriftſteller 
eines gewiſſen ſuͤddeutſchen Staates erſcheint binnen Kurzem 
ein hoͤchſt intereſſantes Werk: „Ueber die Nothwendigkeit 
einer guten Conſtitution wegen der Freßfreiheit,“ mit einer 
Charte, welche eine Anzahl erlaubter und verbotener Speiſen 
enthält (Index ciborum prohibitorum) mit dem Motto: 
„Desormais cette charte sera une vérite!“ 

In Wien iſt ein neues Schauſpiel: „Ein weib⸗ 
liches Herz“ von dem Grafen von Haſſenſtamm, pſeudo⸗ 
nym: Stamm, aufgeführt worden. Es enthält ſchoͤne Verſe, 
aber ſehr wenig dramatiſches Intereſſe. Bauernfelds neue⸗ 
ſtes Luſtſpiel: Die Geſchwiſter von Nürnberg, iſt in Wien 
gaͤnzlich durchgefallen. 5 

. Auf der Nürnberg-Fürther Eisenbahn, die jetzt 
auch Pläge für das liebe Vieh eingerichtet hat, meldete ein 
Schweintreiber eine Sau mit 12 Ferkeln an, fuͤr welche 
letztere er ſich Kinderbillets ausbat. 

— 
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der keſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Napoleon's Aſchenlied. | 


Nach Raimund's Aſchenlied. 


Es liegt im Meere da 

Die Inſel Corſika, 

Es ſteigt ſo rieſengroß 

Ein Berg aus ihrem Schooß, 
Der Feuerſtroͤme ſpeit 

und Flammen ſchleudert weit, 
Doch wenn er endlich ruht, 
So bleibt von aller Gluth 


Ein Aſchen! Ein Aſchen! 


Es liegt im Meere da 

Die Inſel Corſika, 

Es ſtieg gar rieſengroß 

Ein Mann aus ihrem Schooß, 
Der Feuer hat geſpeit 

Auf Ränder weit und breit, 
Doch da der Mann jetzt ruht, 
Was blieb von ſeiner Gluth? 


Ein Aſchen! Ein Aſchen! 


Es liegt im Meere da 

Die Inſel Helena, 

Ein kleines Stuͤckchen Land, 
Verzundert und verbrannt, 
Darauf ein kleines Maal 
Dem kleinen Korporal, 

Und in dem kleinſten Raum 
Da liegt vom größten Traum 


Ein Aſchen! Ein Aſchen! 


Da liegt im Meinen Grab 
Panier und Feldherrnſtab, 

Und Conſulat und Kron', 

und Diadem und Tyron, 

Und Ehrgeiz, Glück und Ruhm, 
Und Weltbeherrſcherthum, 

Am kleinen Grabesberg 

Da liegt vom Feuerwerk 


Die Aſchen! Die Aſchen! 


Der Tod hat ihn verklärt, 

Das Ungluͤck ihn bewährt, 

Und Bosheit, Feindſchaft, Haß, 
Und Neid ohn' unterlaß, 


N 


Verlaͤumdung, Gift und Gall”, 


Verſtummt ſind fie nun all', 


Der Haß iſt ausgebrannt 
Und giebt uns d'rauf zum Pfand 
Ein Aſchen! Ein Aſchen! 


Am ſchoͤnen Seineſtrand, 
Wo einſt ſein Licht gebrannt, 
Da lodern Feuer viel 
Ohn' End' und ohne Ziel, — 
Ein jeder blaͤſ't hinein, 
Die „Freiheitsgluth“ ſoll's fein, 
Doch wenn nach Hauſ' man kehrt, 
So liegt auf jedem Heerd 
Nur Aſchen! Nur Aſchen! 
Jetzt wird in Frankreich ſchwer 
Ein Redner populär, 
Da kam ein kluger Mann, 
Der fing das pfiffig an, 
Ruft: „Ich din popular, 
O kommt und ſchauet her, : 
Und wenn ihr mir's nicht glaubt, 
So ſtreu' ich euch auf's Haupt 
Ein Aſchen! Ein Aſchen! 
Da ſitzt der Aſchenmann 


Den Kammern obenan 


Und ſpricht, wie er im Land' 
Geloͤſcht den großen Brand, 
Wie nun im ganzen Hauſ' 
Kein Feuer mehr koͤmmt aus, 
Und wer ihm widerſpricht, 
Dem blaͤſ't er in's Geſicht 
Ein Aſchen! Ein Aſchen! 


Und kommt dann über’s Meer 
Das Bischen Aſche her, 
So ſoll am place Vendöme, 
Im Invalidendom, 
Im Dom der Madelaine 
Das Bischen Aſche ſteh'n, 
Denn in der Gruft des Königs, 
Da fürchtet man vom Phoͤnix 

Die Aſchen! Die Aſchen! 
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Jedem das Seine. 


— 


Auf das in dieſen Blättern mitgetheilte Gedicht gegen 


die Sänger Napoleons hat der ruͤhmlichſt bekannte drama⸗ 
tiſche Künſtler Eduard Jerrmann folgende Erwiderung 
gedichtet: f 

Du wagft die deutſche Muſe frech zu ſchmaͤhen 

Die auf des Korſen Stirn den Borbeer drückt, 

Die ihn begeiſtert, als des Ruhms Trophäen 

Die Todten-Urn' mit Immortellen ſchmüͤckt, 

Und in der Trauerflagge heil'gem Wehen, 

Die von Sanct Helena heruͤberblickt, 

Sichſt Du nur des Tyrannen letzte Stunde, 

Schlültſt feine deutſchen Sänger: „Sclaven“, „Hunden. 


So ſag', ſchlug nie Dein Blut in hoͤher'n Wogen 
Bei ae Saen Thatendrang? 

Biſt nie im Geiſt den Kriegern nachgeflogen 

Auf ihrem göttergleichen Heldengang ?_ 

Kennſt Du den Bau nicht, deſſen macht ger Bogen 
Die Welt vereinet unter Sphärengeſang? — 

So wiſſe denn — fein Name heißt: Geſchichte! 
Wer ihr gehort, lebt ewig im Gedichte. 


nd ob der Stern, der flammend aufgegangen 
— unſeres Jahrhunderts oͤder Nacht, Wa 
Ob er in Gallien fein Licht empfangen, i 
Ob unfer Vaterland es angefacht, 2 
Der Sohn der Zeit ſtarrt mit erglühten Wangen 
Auf jenes Blattes unverſiegte Pracht, 
Allwo fein Name glänzt in Flammenſternen 
Und glänzen wird bis in die fernſten Fernen. 


So darf den Helden Deutſchland wohl beſingen, 

Denn er gehoͤret uns, wie Frankreich, an; 

Wir ſehen ſeines Lichtes Strahlen dringen 

Auf unſere durch ihn erhellte Bahn; 

Und wie die Götter uns zum Gluck oft zwingen, 

Bat er, als Gottes Geißel, es gethan. : 
ie Geißel ſchwand — das Licht wird ewig waͤhren; 

Laßt uns in ihm des Lichtes Boten ehren! 


— — 


Originelle Liſte von Sehenswürdigkeiten. 
(Sur Benutzung für die fahrenden Novitätenritter Englands.) 


Die engliſche Nation liefert eine Unſumme von fah⸗ 
renden Novitätenrittern, die in barockſtem Aufzuge erſcheinen 
und uberall Seltenheiten wittern. Da ich das Gluͤck hatte, 
eine ſolche Liſte von der beſten Art in meine Haͤnde zu be⸗ 
kommen, ſo will ich ſie den werthen Leſern mittheilen. 


Lifte der ungeheueren Sehenswuͤrdigkeiten, 
welche allhier in unſerer Stadt zu haben ſind. 


1. Das Haus, in welchem Karl der Große, als er | 


gegen die Sachſen auszog, beinahe ein Mal übernachtet hätte, 
II. Das Grab, in welchem des unſterblichen Goͤthe 
Stiefelfuchs ſeinen ewigen Schlaf haͤlt. 

II. Ein Stückchen Land, auf welchem der be⸗ 
rühmte ſchlechte Wein waͤchſt, der ſogar Anno 11 zu nichts 
als einem adſtringirenden Gurgelwaſſer gebraucht werden konnte. 
(Aecht zu haben bei unferem Gaſtgeber.) 


44 — 


IV. Das alte Schloß der Edlen von Dummſtolz, 
welche ſchon einige Jahre vor Chriſti Geburt gebluͤht haben. 
Der Kuhſtall hier war fruher ſchon ein Mal ein Kuhſtall, 
wovon noch deutliche Spuren zu ſehen ſind; uranfaͤnglich 
aber war hier die Ruͤſtkammer, wovon ſich übrigens kein 
Merkmal erhalten hat. Die große dreieckige Stube dort 
war früher der prächtige Ritterſaal. Sie enthält noch eine 
große Portion jener Luft, welche die Ritter und Herren mit 
ihren Schwertern durchſchnitten, als ſie in ihrer Beſoffenheit 
in derſelben herumvagirten. Ein Theil dieſer Luft iſt in 
Flaſchen gefüllt und um den billigen Preis a 5 fl. 30 kr. 
zu haben. In dem anſtoßenden Kabinet befinden ſich eine 
Gallerie verſchiedener Antiquitäten, als: 

1. Mehre Grabſteine, deren hohes Alter aus der gaͤnz⸗ 
lichen Verwiſchung ihrer Inſchriften hervorgeht — ſo, 
daß nichts als ein roher Stein uͤbrig geblieben. Wegen 
der Unbeſtimmtheit ihrer verweſten Form hat man die 
Wohl, ſie aͤgyptiſchen, griechiſchen, roͤmiſchen, gothiſchen 
oder irgend eines andern Urſprungs zu halten. 

2. Eine Ur⸗Peruͤcke, welche der ſelige Pfalzgraf Nepomuk 
in Folge einer ungeſchickten Wendung in den locum 
tertium fallen ließ, wo fie bei einer neulichen Ausgrabung 
gefunden wurde. a 

3. Ein Raſirmeſſer, womit ſich Franz von Sickingen 
die Huͤhneraugen auszuſchneiden pflegte. a 

4. Das Manufcript eines Waſchzettels, den die Gräfin 
Kunigunda mit eigener Hand geſchrieben. 

5. Eine Uhr, die lange vor Erfindung der Uhren ſchon 
verfertigt wurde, weder Werk noch Zifferblatt hat und 
eigentlich gar keine Uhr iſt. 

6. Mehre Portraits aus den erſten Zeiten der deut⸗ 
ſchen Malerei. Sie geben uns einen deutlichen Begriff, 

wie tief damals noch unſere Kunſt in den Windeln ſtack. 

7. Ein Wachsabdruck der Maulſchelle, welche König 
Karl V. einſt einem ſeiner Hofnarren gegeben. 

8. Das Facſimile von Schinderhannes, den Unterſuchungs⸗ 
Protokollen entnommen. 


V. Eine Fernſicht von fünfzig Stunden in 
der Runde, wobei aber die Atmoſphaͤre fo klar fein muß, 


wie ſie ſeit Menſchengedenken nicht geweſen iſt. 


VI. Eine unter dem gütigen Schutze des Landesfuͤrſten 
neu angelegte Sammlung von Naritäten aus der 
juͤngern Zeit, und zwar bis jetzt folgende: 

1. Ein ſuperfeines Weibshemd, das ſich unter den 
Möbeln befand, welches die Revolutionäre des Juli aus 
dem Palaſte des Erzbiſchofs von Paris in die 
Seine geworfen. c 

2. Fragmente einer wahrhaft freiſinnigen Con- 
ſtitution, welche nach der Leipziger Voͤlkerſchlacht 
entworfen, aber nicht ausgeführt wurde. 

3. Das Wanderbuch des Herzogs Karl von 
Braunſchweig. 

4. Eine reich mit Brillanten beſetzte Knute, die ein nor⸗ 
diſcher Monarch dem hochſeligen Fuͤrſten K. zum Zeichen 
ſeiner Freundſchaft geſchenkt hat. 
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5. Das Modell zu einer Dampf⸗Staͤndeverſamm— 
lung, die auf Koſten des Landes erbaut werden ſoll. 

6. Ein Maulkorb aus maſſivem Golde. 

7. Ein ſechsaktiges Trauerſpiel, welches inner⸗ 
halb einer Stunde geſchrieben wurde. 

8. Das Prachtexemplar einer Clavierſchule, aus welcher 
auch die duͤmmſte Perſon waͤhrend eines Vormittags 
fertig ſplelen lernen kann. 

9. Ein großartiges Gemaͤlde, von einem an den 
Händen gefeſſelten Kuͤnſtler mit einem zwiſchen 
den Zähnen gehaltenen Pinfel vor einem zahlreichen 
Publikum ausgeführt. G. 3. 

N — 


Maler Scenen. 
* 

Maler. In welcher Stellung, mein Fraͤulein? 

Fräulein. Ach, ich weiß es ſelbſt nicht. Sagen 
Sie mir aufrichtig, mein Herr, in welcher Stellung nehme 
ich mich am ſchoͤnſten aus? Sie verſtehen das. 

Maler. Wenn Sie eine kleine Muͤhe nicht ſcheuen: 
Stellen Sie ſich ernſt, zornig! 

Fraͤulein. So? fo? 
blicke nicht zornig werden.? 

Maler. Sie ſind nicht ſchoͤn! 

Fraͤulein. Was? 3 

Maler. Nun find Sie ja gleich im Zome! Er 
kleidet Sie nicht gut. Waͤhlen wir andere Situationen. 
Eiferſucht. Ihr Geliebter kuͤßt gerade ein Maͤdchen. 

Fraͤulein (naiv). Ach, ich habe keinen Geliebten! 

Maler. Nun, ſo will ich es auf einige Augenblicke 
ſein; wölben Sie den Mund zum Kuſſe! Köͤſtlich, koͤſtlich! 
So find Sie zum Küffen ſchoͤn! 


f 6. 
Maler. Ihre Zaͤhne ſind ſehr ſchoͤn, Comteſſe! 

Ein fuͤr den Braͤutigam beſtimmtes Portrait, aus dem er 
Sie kennen lernen will, ſollte dieſe Zierde offenbaren. 

Comteſſe. Aber wie! Lächelnd muß ich ihm kokett 
oder einfaͤltig erſcheinen. > 

Maler. Dann wäre es nicht mehr Ihr Portrait, 
gnaͤdiges Fraͤulein. 

Comteſſe. Alſe gähnend? 

Maler. Wahrhaft, da tritt die Perlenreihe auch hervor! 
Es geht an. Der Braͤutigam ſoll ſeine gebildete Braut 
kennen lernen. Ich lege in Ihre Hand Voltaire's Ma⸗ 
homet und laſſe Sie gaͤhnen! 


Ich kann in dieſem Augen⸗ 


Anerkennung. 
(Eingeſandt.) 


— 


Es iſt verſchiedentlich geäußert worden, daß die von 


dem jetzt hier anweſenden koͤniglichen Hof Parfümeur Herrn 


Walker auf eine eben fo ſchmerz⸗ als gefahrloſe Art fort⸗ 
gebrachten Muttermaͤler nach einiger Zeit wieder an den 
naͤmlichen Stellen zum Vorſchein kommen duͤrften; allein 
dieſer Fall iſt bis jetzt noch nie vorgekommen und wird auch, 
da dieſe Auswuͤchſe gaͤnzlich vertilgt werden, nie eintreten. 
Der gedachte Operateur, ſich im vorigen Jahre in Roſtock 
befindend, hat daſelbſt dem Sohne des Herrn Schiffs⸗Makler 
Seeger allhier ein ſolches Maal fortgebracht. Da derſelbe 
jetzt hier ſich aufhaͤlt, ſo kann man ſich uͤberzeugen, daß 
dieſes Maal nicht wiedergewachſen iſt. Eins der am ſchwie⸗ 
rigſten fortzubringenden Muttermaͤler war dasjenige, welches 
das juͤngſte Fräulein v. Gralath im Geſichte hatte; es 
iſt vertilgt und an einigen Stellen bereits gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden und in einigen Wochen die Kur beendet. Außer 
dieſen find hier ſchon viele ſolcher Muttermaͤler gaͤnzlich und 
gut beſeitigt, wovon ſich Referent ſelbſt uͤberzeugt hat und 
dieſes hier der Wahrheit gemäß anzuzeigen 72 unterlaffen 
kann. W. F. 


Kajuütenfracht. 


— Privat: Nachrichten zufolge ſoll am 16. d. M. in 
Königsberg ein großes Feuer ausgebrochen fein, das mehre 
Häuſer der franzoͤſiſchen Straße, nebſt bedeutenden Galan⸗ 
terielaͤden einaͤſcherte. 

— Wer das Volksfeſt in Jeſchkenthal ganz durchgenießen 
will, muß damit anfangen, ſich zwiſchen 2 und 4 Uhr 
Nachmittags an die Barrieren des Irrgartens zu ſtellen und 
dort die Unterhandlungen mit den Lohnfuhrleuten zu beobachten. 
Da bilden ſich Vereine fuͤr einen Wagen, die eben ſo raſch 
aus einander fallen; dort muͤſſen einzelne Mitglieder ausge⸗ 
ſchloſſen werden, weil der Wagen ſie nicht mehr faßt, ob⸗ 
gleich die gewinnſuͤchtigen Fuhrleute ſie gern noch ihren ge⸗ 
plagten Pferden aufbürden moͤchten. Solche Feſte find Tage, 
an denen ſich Alles freut und hofft, nur die armen Taradom⸗ 
und Taraday⸗Pferde nicht. In dem Zeitraume von 1 Uhr 
Nachmittags bis Mitternacht ziehen zwei ſolcher Thiere oft - 
bis zehn Mal die menſchenſchweren Wagen nach Jeſchkenthal 
hin und zuruͤck und keuchen, trotz ihrer Magerkeit, als wenn 
der dickſte Mann einen Wettlauf anſtellen wollte. Ich ge: 
denke uͤbrigens naͤchſtens eine Poſſe zu ſchreiben: die Heirath 
durch einen Taraday⸗Wagen, denn einzelne fahren fo langſam, 
daß man bequem ſich, trifft man mit dem zweiten Ich durch 
Zufall darin zuſammen, verlieben, nähere Bekanntſchaft und 
den Heirathsantrag machen kann, wobei man nicht einmal gar 
zu ſtuͤrmiſch zu Werke gehen darf. Bemerkenswerth iſt auch 
der Brot⸗ oder Schnaps⸗Neid dieſer Lohnfuhrleute an gewoͤhn⸗ 
lichen Tagen und ihre ſtolze Ruhe und ſcheinbare Verachtung 
des Gewinnes an feſtlichen Tagen. Fahren Wenige, dann 
umſtuͤrmen fie Jeden, dem fie an der Miene abzuſehen glauben, 
daß er von ihren Wagen Gebrauch machen wolle, jeder Ein⸗ 
zelne preiſet, ein ſchreiender Raphſode, die Vorzuͤge ſeines 
Wagens und ſeiner Roſſe und ſetzt die der Andern herab; 
an Feſttagen thronen ſie ſtolz auf dem Bocke und laſſen es 


gefertigt, fo wie auch getragene moderniſirt. 
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dorauf ankommen, daß die Schaar der Herzuftrömenden 
ſich de- und wehmuͤthig in ihre hohen Bedingungen fügt. 
Am fatalſten aber r deu ud Einſteigen bei dieſen Wagen, 
und wir ‚find daher froh, daß wir unbeſchaͤdigt hinunter: 
gefprungen und mitten in dem Menſchengewüͤhle drin find. 
Die bunten Maſſen bewegen ſich ohne Disharmonie über die 
beiden durch die Fahrſtraße getrennten waldbedeckten Berge; 
Kanonenſchlaͤge donnern hin und wieder von den Hoͤhen herab; 
endlich ſchlaͤgt es vier Uhr, und ein Muſikchor begiebt ſich, 
den Deſſauer Marſch ſpielend, nach dem Tanzplatze des rechts 
liegenden Berges, das andere Muſikchor fpielt die Melodie: 
Freut Euch des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht, 
wobei ſich Viele vornehmen, recht viel Oel auf das Lämpchen 
zu gießen, damit es nicht zu raſch verglühe, und marſchitt nach 
dem links liegenden Tanzplatze. Hier werden, nach einer Po⸗ 
lonaiſe, von einem ſtarken Maͤnnerchore folgende Lieder ge: 
ſungen: 1) Nur fröhliche Leute de. 2) Stadt Danzig de. 
(eigens zu dem Feſte von Heren Stadtkaͤmmerer Zernede 
gedichtet.) 3) Stehe feſt, o Vaterland! ꝛc. 4) Was blaſen 
die Trompeten? ꝛc. 5) Was iſt des Deutſchen Vaterland 2 ic. 
Wahrend deß wurde auf dem andern Berge nach Preifen, 
die auf einem hohen Maſtbaume hingen, geklettert. Die Con⸗ 
currenten waren junge Arbeiter, keiner über 20 Jahre alt: 
Johann Liedtke holte ſich eine blauwollene Matroſenjacke, 
ein Schnupftuch, ein Halstuch; Chriſtian Kanzel eine drei⸗ 
pfündige Wurſt; Carl Johann Zupper eine große und mehre 
kleine Muſcheln und einen Roſinen⸗Strietzel; Carl Lewan⸗ 
dowſki einen Tabaksbeutel nebſt einem Pfund Tabak und 
einer Pfeife; Friedrich Gederich ein rothgeſtreiftes Matroſen⸗ 
hemde, ein Schnupftuch, einen grünen Shawl; Rudolf 
Grumkowsſki Hoſen, Weſte, Halstuch und Trageband; 
Rudolph Wolſki den in doppelter Beziehung hoͤchſten Preis, 
er war der bedeutendſte und hing am hoͤchſten: zwei ſil⸗ 
berne Löffel. Er hatte bereits beide geloͤſt, als ihm Kame⸗ 
raden von unten zuriefen: er möge ſich mit einem begnügen; 


Das vom Herrn Director Dr. Lo ſchin verfaßte Pros 
gramm des vierhundertjaͤhrigen Jubelfeſtes der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt iſt in ſämmtlichen Buchhandlungen 
und Buchdruckereien für 2½ Sgr. zu haben. 


Zwei Damen wünſchen ſich mit andern zu einer taͤg⸗ 
lichen Morgenfahrt nach Broͤſen zu verbinden, und werden 
mit A. bezeichnete Addreſſen durch die Expedition des Dampf: 
boots erbeten. J 


— Die Hutfabrik Hundegaſſe Nr. 265 
A. F. Ehrlich empfiehlt ihren Vorrath feinſter 

Filzhuͤte und Seidenhuͤte auf feinem Filz zu den 
niedrigſten Preiſen. Für die Herren Offiziere werden Unis 
form =. Hüte nebſt allem Zubehör nach dem neueſten Fagon 
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da machte er denn hoͤchſt beſcheiden den andern wieder feſt, 
doch als er hinunterkam, ſagte ihm der Preisrichter: beide 
Löffel ſeien ein Preis geweſen, und der Sieger beſtimmte 
10 Sor. für den, welcher ihm den Löffel herunterbringe; 
ein kuͤhner Kletterer rutſchte hinauf und verdiente ſich den 
Preis, den der andere Sieger ausgeſetzt. Eine herrliche 
Gemuͤthlichkeit herrſchte unter den fröhlichen Schaaren, 
Reich und Arm wogten durcheinander, ohne ſich gegenſeitig 
zu ſtoͤren, es war ein echtes Nationalfeſt! Eine Rüge jedoch 
verdient das Mitbringen kleiner Kinder, beſonders ſolcher, 
welche noch auf den Armen getragen werden. Wie leicht 
kann in dem Gedraͤnge ſich ein ſolches verlieren, zu Schaden 
kommen! Es iſt dies ein Kokettiren mit der Mutterliebe, 
daß man dieſe Kleinen bei dergleichen Feſtlichkeiten nicht zu 
Haufe läßt. Eine wahrhaft beſorgte Mutter wird lieber, 
wenn fie es für nöthig erachtet, ſelbſt bei ihren Kindern zu 
Hauſe bleiben, als ſie mit in das Gedraͤnge nehmen, 
um ſich nur das Vergnügen nicht entgehen zu laſſen. — 
Nachdem der Wald darch buntfarbige Laternen und der kuͤnf⸗ 
tige Gutenbergs⸗Hain durch einen tranſparenten Luftballon 
erleuchtet worden war, wurde um 10, Uhr Abends von dem 
tüchtigen Oberfeuerwerker Herrn Hoffmann ein huͤbſches 
Feuerwerk abgebrannt, und am Schluſſe deſſelben ſangen 
Tauſende von Kehlen: Heil dir im Siegerkranz. Der Tanz 
währte bis 3% Uhr Morgens; dann ſchloß das Ganze ein 
Choral. — Ein bekanntes Burſchenlied lautet: 

Wir eſſen um ſo weniger 

Und trinken um ſo mehr! 
Hier aber hieß es: 

Wir eſſen um nichts deſto weniger 

Und trinken um fo mer! 
Die Maſſe des an dem Tage Conſumirten iſt ungeheuer, 
und ſchon um 10 Uhr waren viele Verkaufsbuden und Re⸗ 
ſtaurationen gaͤnzlich aufgeraͤumt. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


G. Wilhelm Schubert, 
in Koͤnigsberg in Pr., 
empfiehlt ſein Lager von Stickereien, Epaulets, 


Degen, Huͤten u. .. w. für Raͤthe, Aſſeſſoren, Landſtaͤnde 
Nach einzuſendendem Maaße wird jede Uniform vorſchrifts⸗ 
mäßig und gut angefertigt Die Preife ſaͤmmtlicher Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſind gleich den Berlinern. 
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2 neben dem Stift, mit einem ſehr großen Obſt⸗, 
Gemuͤſe⸗, Blumengarten, großem Fischteich, laufendem Ra⸗ 
daunenwaſſer, Holz- und Pferdeſtall, auch leicht einzurichten 
zum großen Gewaͤchshauſe für einen Kunſtgaͤrtner, iſt zu ver⸗ 
kaufen, auch zum October zu vermiethen. Die Bedingungen 
Frauengaſſe Nr. 839. 
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Das Haus am Olivaer Thor Nr. 565/6, 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerbard 
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